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Guillaume van Gemert
Zu Knorrs Evangelienharmonie von 1672 
Vorlage, Verfasserfrage und Kontext
Die deutsche Evangelienharmonie, die erstmals 1672 in Frankfurt 
am Main bei Johann David Zunner unter dem Titel Harmonia Evan- 
geliorum, Oder Zusammenfügung der vier H. Evangelisten [...] Dem 
ist beygefüget eine Chronologische Vorbereitung Uber das Neue Te­
stament1 erschien, gibt schon auf den ersten Blick manches Rätsel auf. 
Das Titelblatt erweckt den Eindruck, daß das Werk nach einer engli­
schen Vorlage übersetzt worden wäre („Auß dem Englischen ins 
Teutsche übersetzt“ ) und daß der bekannte Theologe und gleicherma­
ßen streitbare wie umstrittene anglikanische Erzbischof von Armagh 
Jam es Ussher2 (1581-1656) an der Entstehung beteiligt gewesen wä­
re, da das englische Original in seinem Nachlaß gefunden worden
1 Der Titel lautet HARMONIA EVANGELIORUM, Oder Zusammenfügung 
der vier H. Evangelisten. Worinnen alle und jede deroselben Wort beydes nach 
Lutheri und der Englischen version in Ordnung gebracht /  Doch mit sonderli­
chen Buchstaben unterschieden /  und durch kurtze Vomemlich zu Erbauung 
deß Christlichen Lebens zielende Anmerckungen erkläret sind. Dem ist beyge­
füget eine Chronologische Vorbereitung Uber das Neue Testament /  zu dessen 
richtigem Verstand nützlich zu gebrauchen. Welche beyde Schrifften in JA COBl 
USSERU, Ertzbischoffen zu Armach und Primaten in Irland /  hinterlassener 
Bibliothec gefunden worden. Auß dem Englischen ins Teutsche übersetzt. 
[Vignette] Franckfurt /  In Verlegung Johann David Zunner s. Gedruckt bey 
Johann Andrea. A N N O  M. DC. LXXII.
Vgl. auch Gerhard Dünnhaupt: Personalbibliographien zu den Drucken des 
Barock. Zweite, verbesserte und wesentlich vermehrte Auflage des Biblio­
graphischen Handbuches der Barockliteratur. Vierter Teil. Stuttgart 1991. 
(= Hiersemanns Bibliographische Handbücher Bd. 9, IV), S. 2377-2378.
^ Zu Ussher vgl. Sidney Lee (H rsg.): Dictionary of National Biography. Bd. 20. 
London 1909, S. 64-72.
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wäre („Welche beyde Schrifften in JACOBI USSERII, Ertzbischoffen 
zu Armach und Primaten in Irland/ hinterlassener Bibliothec gefun­
den worden“ ). Unter Usshers Schriften3 findet sich aber keine, die als 
Vorlage in Frage käme. Die deutsche Harmonia Evangeliorum selber 
enthält, abgesehen von den Angaben auf dem Titelblatt, keine H in­
weise, die auf die Vorlage schließen lassen könnten. Genausowenig 
finden sich Indizien, die es ermöglichten, die Identität des angeblichen 
Übersetzers zu ermitteln.
Ein erstes Licht auf den konkreten Kontext, in dem die deutsche 
Evangelienharmonie entstand, wirft die Biographie Christian Knorrs 
von Rosenroth, die dessen Großneffe Christian Theophil Unger 
(1671-1719) 1718 in Johann Gottlieb Krauses Nova Litteraria veröf­
fentlichte.4 H ier heißt es, daß Knorr der Übersetzer der Evangelien­
harmonie gewesen sei, daß die Vorlage von einem unbekannten 
Engländer verfaßt und daß sie in der Bibliothek Usshers entdeckt 
worden sei:
Ejusdem est interpretatio Germanica Harmoniae Evangelistarum ab anonymo 
Anglice conscriptae & in musaeo Vsseriano repertae.5
Damit liegt jedoch die konkrete Vorlage weiterhin im dunkeln. 
Noch Gerhard Dünnhaupt begnügt sich in der Knorr-Bibliographie 
in der zweiten Auflage seines Handbuches damit, daß er in der Über­
schrift zu dem Eintrag die Harmonia Evangeliorum betreffend als
 ^ Vgl. ebenda, S. 71-72; A. W. Pollard, G. R. Redgrave: A Short-Title Catalogue 
of Books Printed in England, Scotland, & Ireland and of English Books Printed 
Abroad. Second Edition, Revised & Enlarged, Begun by W. A. Jackson & F. S. 
Ferguson, completed by Katharine F. Pantzer. Bd. 2. London 1976, S. 415-416.
-  D. Wing: Short-Title Catalogue of Books Printed in England, Scotland, Ire­
land, Wales, and British America and o f English Books Printed in Other Coun­
tries 1641-1700. Second Edition, Revised and Enlarged. Bd. 3. New York 1988, 
, S. 605-602.
Zu Unger und seiner Knorr-Vita vgl. M. Finke - E. Handschur: Christian 
Knorrs von Rosenroth Lebenslauf aus dem Jahre 1718. In: Morgen-Glantz 1 
(1991), S. 33-48.
Christian TheophilUnger: Vitae Knorrianae curriculum, ne pereat, cum histo­
riae litterariae cultoribus communicat C. T. V. In: Johann Gottlieb Krause 
(H rsg.): Nova Litteraria anni MDCCXVIH in supplementum Actorum Erudi­
torum. Leipzig 1718, S. 191-200. Hier: S. 193.
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Quelle „Biblia germanica N. T .“ angibt, im erläuternden Begleittext 
dann allerdings Ussher als Verfasser herbemüht6
Eine Wende in der Diskussion um die Vorlage der Knorrschen 
Evangelienharmonie führten die Herausgeber/Ubersetzer der Un- 
gerschen Knorr-Vita herbei, indem sie als Verfasser den anglikani­
schen Bischof von Ardagh John Richardson7 (1580-1654), einen 
Freund und Studienkollegen Usshers, vermuten, dessen einschlägige 
Schrift ohne eigene Titelei als Anhang zum zweiten Band von U ss­
hers Annales Veteris [et Novi] Testament! (London 1650-1654) er­
schienen war.8 Ein Vergleich von Richardsons postum von Ussher 
herausgegebenem Werk mit der Harmonia Evangeliorum zeigt, daß 
Richardsons Chronologie durchaus eine Anregung, und zwar für ei­
nen Teil der Harmonia, nämlich für den 65 Seiten umfassenden chro­
nologischen Vorspann mit dem Titel „Vorbereitung über das Neue 
Testam ent“ 10, abgegeben haben dürfte, daß sie aber als Übersetzungs­
vorlage in striktem Sinne nicht in Betracht kommt, weder für die 
„Vorbereitung“ noch für die nachfolgende, 891 Seiten umfassende 
eigentliche Harmonie,11 die die jeweiligen Stellen aus den einzelnen 
Evangelien in zweifacher Übersetzung, einer eigenen des Verfassers 
und der Lutherschen, sowie einen gelegentlichen, meist knapp erläu­
ternden Kom m entar enthält.
D a die Harmonia selber im Hinblick auf die Verfasserfrage keine 
Aufschlüsse bietet und die Vermutungen über die etwaige Vorlage ins 
Leere verlaufen, gewinnt eine Fußnote über die Harmonia in der Un-
^ Dünnhaupt: Personalbibliographien (s. Anm. 1), S. 2377-2378.
7 Über ihn vgl. Lee: Dictionary (s. Anm. 2), Bd. 16. London 1909, S. 1114.
Finke - Handschur: Lebenslauf (s. Anm. 4), S. 39, Anm. 16.
^ Mir lagen Usshers Annales vor in der Genfer Ausgabe von 1722: Annales 
Veteris et Novi Testamenti, a prim a mundi origine deducti. Genevae 1722. Die 
Angabe auf dem Titelblatt der Harmonia Evangeliorum , daß die Schrift „auß 
dem Englischen“ , und also nicht aus dem Latein, ins Deutsche übersetzt worden 
wäre, braucht übrigens an sich nicht gegen die Annales als etwaige Vorlage der 
Harmonia zu sprechen, da Usshers Schrift schon 1658 unter dem Titel Annals 
ofthe World ins Englische übersetzt worden war. Vgl. Wing: Short-Title Cata- 
logue (s. Anm. 3), S. 602, Nr. 149, und The National Union Catalog. Pre-1956 
lmprints. Bd. 626. London, Chicago 1979, S. 456.
^  Harmonia, Bl. a l r -  Bl. c2v (Eigene Seitenzählung).
11 Ebd., Bl. A lr - Bl. Kkk2r (Eigene Seitenzählung).
158 van Gemert
gerschen Knorr-Vita neues Gewicht. Dort heißt es, daß das Gerücht 
kursiere, daß Knorr selber der Verfasser der Harmonia sei und daß er 
eine englische Vorlage nur vorgetäuscht habe:
Dicitur ipse Knorrius auctor esse, & ista de textu Anglico confinxisse.12
Die Behauptung, daß Knorr der eigentliche Autor der Harmonia 
gewesen sein könnte, paßt recht gut zu einem handschriftlichen latei­
nischen Vermerk auf dem Vorsatzblatt des Exemplars der Harmonia 
in der Erstausgabe von 1672, das heute in der Wolfenbütteler Herzog 
August Bibliothek vorhanden ist (Sign.: Td 126).13 Die Angaben sind 
derart detailliert, daß man annehmen darf, daß hier ein wohlinfor­
mierter Insider sein Wissen der Nachwelt hat überliefern wollen. Um 
wen es sich handelt, läßt sich nicht auf Anhieb feststellen: ein Besitz­
vermerk, der auf einen Vorbesitzer schließen lassen könnte, fehlt. Da 
das Exemplar aber zur sog. Mittleren Aufstellung gehört, dürfte es 
frühestens in den ersten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts in den 
Besitz der Bibliothek gelangt sein.14
K norr sei, so schreibt der Informant, der Verfasser des Buches. Er 
habe das Manuskript [Franciscus Mercurius van] Helmont übergeben, 
der es wiederum einem Doktor der Theologie der Heidelberger Uni­
versität, namens „Fabridus“ , zur Begutachtung vorgelegt habe. Die­
ser habe geraten, es zu veröffentlichen, aber vorher den Titel bzw. die 
Angaben auf dem Titelblatt zu ändern, den Text von (theologisch) 
brisantem Zündstoff zu reinigen und das Werk anders einzurichten. 
„Fabritius“ habe weiter vorgeschlagen, den Nam en des wirklichen 
Verfassers zu verschweigen und die Schrift einem Engländer zu un­
terschieben. Er habe auch, so heißt es weiter, alles getilgt, was dem 
Leser anstößig sein könnte, vor allem das, was sich auf die Seelenwan­
12 Unger: Vitae Knorrianae curriculum (s. Anm. 5), S. 193.
Vgl. M. Bircher: Deutsche Drucke des Barock 1600-1120 in der Herzog August 
Bibliothek Wolfenbüttel. Bd. B4. München, New York, London usw. 1986, 
S. 818-819 (B 4325).
Vgl. ebenda, Bd. A l. Nendeln 1977, S. X II; G. Ruppelt - S. Solf (H rsg.): Lexikon 
zur Geschichte und Gegenwart der Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel. 
Wiesbaden 1992, S. 112-115 (= Lexika europäischer Bibliotheken 1).
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derung bezogen habe. Er habe ebenfalls durchzusetzen gewußt, daß 
die Bibelstellen zusätzlich in der Lutherschen Übersetzung abge­
druckt würden, damit die Lutheraner sich nicht durch die neue 
[Knorrsche] Übertragung abschrecken ließen. Die Vorrede zur Har­
monia stamme von einem Frankfurter Juristen namens „Schuz“ , so 
schließt der lateinische Eintrag, der frühestens aus dem Jahre 1689 
stammen kann, da Knorr als eines bereits Verstorbenen gedacht wird:
Autor hujus libri est Vir illustris K norr ä  Rosenroth, Consiliarius, dum viveret, 
intimus Marchionis Sulzbacensis, Vir in literatura Orientali versatissimus. De­
dit hoc opus Helmontio, Hebraicarum rerum ad superstitionem usque perito, 
cujus cura ac sumptibus ederetur. Obtulit Helmontius inspiciendum librum 
M[anu]sc[rip]tum Doctori Fabritio, Academiae Heidelbergensis Theologo. Qui 
editionem maturare suasit, addito gemino consilio, de titulo libri reformando, ac 
de opera castrando aliterque instruendo. Quod ad titulum attinet, Autorem  ver­
um dissimulandum, judicavit, ac peregrinum eumque Anglum  subornandum. 
Atque ita Usserii umbra placuit, sub qua delitesceret Knorr ä Rosenroth. Text­
um porro castravit Fabritius, eaque eliminavit, quae lectorem offendere posse 
videbantur, maxime, quae migrationem animarum concernerent.
Verstörtem quoque LutheriGermanicam inserere suasit, ne Lutherani nova ver- 
sione absterrerentur.
Praefationem  addidit Doctor Scbuz, i[uris]c[onsul]tus Francofurtensis, qui et 
sumptibus Helmontianis edidit.
Sic
Autor, Knorr k Rosenroth.
Curator, Helmontius.
Castrator, Fabritius.
Editor, Schuzius.
Die im lateinischen Eintrag genannten Personen sind leicht zu 
ermitteln. Daß Franciscus Mercurius van Helmont (1618-1699), der 
Sohn des berühmten Arztes Johan Baptist van Helmont und der lang­
jährige Freund Knorrs,15 als Vermittler auftrat, braucht nicht zu be­
fremden. Mit „Fabritius“ ist Johann Ludwig Fabricius (1632-1696) 
gemeint, der seit 1660 ein Ordinariat für systematische Theologie an
Zu Franciscus Mercurius van Helmont vgl. M. Finke: Der Sulzbacher Musenhof 
im 17. Jahrhundert. Ein Beitrag zur Geistesgeschichte des Spätbarock. Unge­
druckte Staatsexamensarbeit Bochum 1978, S. 69~82. -  Zu Johan Baptist van 
Helmont vgl. W. Pagel: Joan Baptist Van Helmont. Reformer of Science and 
Medicine. Cambridge, London, New York usw. 1982; ADB XI, S. 703- 707.
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der Universität Heidelberg innehatte.16 Der Frankfurter Jurist na­
mens „Schuz“ kann nur Johann Jakob Schütz (1640-1690) sein, der 
mit Spener befreundet war, sich zunehmend von der Amtskirche ent­
fremdete und schließlich in chiliastischen Kreisen um Johann Wil­
helm Petersen verkehrte.17 Schütz war auch Dichter von geistlichen 
Liedern und dürfte an der Herausgabe von Knorrs Neuem Helicon 
beteiligt gewesen sein,18 was einmal mehr zeigt, daß der Verfasser des 
handschriftlichen Vermerks im Wolfenbütteler Exemplar der Har­
monia über Knorrs Umfeld Bescheid weiß.
Obwohl der Informant, der in dem lateinischen Eintrag im Wol­
fenbütteler Exemplar sein Wissen über die Harmonia mitteilt, die 
Anonymität gewahrt hat, ist sein N am e durch einen Zufall überlie­
fert: ein Zeitgenosse hat offensichtlich die Hand erkannt und den 
N am en festgehalten. Im Exemplar der Erstausgabe von Knorrs Evan­
gelienharmonie in der Sammlung Faber du Faur in der Yale Univer- 
sity Library in New H aven19 findet sich ein Eintrag in nahezu 
gleichem Wortlaut wie im Wolfenbütteler Exemplar. Allerdings geht 
ihm ein einleitender Satz voran, in dem es heißt, daß Hermann von 
der Hardt der Urheber des Eintrags gewesen sei und daß er den Ver­
merk eigenhändig in das Wolfenbütteler Exemplar eingetragen habe:
Ex exemplo bibliothecae Guelpherbytanae cui Herrn, von der Hardt manu sua 
sequentia adscripsit:
Autor hujus libri est Knorr ä Rosenroth, Consiliarius, dum viveret, intimus 
Marchionis Sultzbacensis, vir in literatura Orientali versatissimus.
Dedit hoc opus Helmontio Hebraicarum rerum ad superstitionem usque perito, 
cuius cura et sumtibus ederetur.
Obtulit Helmontius inspiciendum librum M[anu]sc[rip]tum Doctori Fabricio, 
Academiae Heidelbergensis Theol. qui editionem maturare suasit, addito gemi­
no consilio de titulo libri reformando, ac de opera castrando aliterque instruen­
do.
— ADB VI, S. 516-518. 
j '  ADB X X X III, S. 129-132.
Vgl. Dünnhaupt: Personalbibliographien (s. Anm. 1), S. 2382.
Curt von Faber du Faur: German Baroque Literature. A Catalogue of the Collec- 
tionintheY ale University Library. Volume 2. Nevs Haven,London 1969, S. 132
(Nr. 1311a).
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Quod at [sic!] titulum attinet, autorem verum dissimulandum judicavit, ac pere­
grinum eumque Anglum subornandum. Atque ita Usserii umbras placuit, sub 
qua delitesceret Knorr ä Rosenroth.
Textum porro castravit Fabricius, eaque eliminavit quae lectorem offendere 
videbantur posse, maxime quae migrationem animarum concernerent. 
Versionem quoque Germanicam inserere suasit, ne Lutherani nova versione 
absterrerentur.
Praefationem addidit Doctor Schütz Jureconsultus Francofurtanus, qui et sum- 
tibus Helmontianis edidit.
Sic Autor Knorr k Rosenroht [sic!]
Curator Helmontius 
Castrator Fabricius 
Editor Schutzius.
Hermann von der Hardt (1660-1746), Orientalist und Alttesta-
mentler, hatte seit 1690 einen Lehrstuhl für orientalische Sprachen an
20 *der Universität Helmstedt inne. In seinen jungen Jahren stand er 
dem Pietismus nahe. Bevor er seine Professur antrat, war er Biblio­
thekar Rudolph Augusts von Braunschweig. Seit 1700 stand er auch 
der Universitätsbibliothek Helmstedt vor. Er wurde 1693 für die 
Nachfolge Leibnizens als Bibliothekar der Wolfenbütteler Sammlung 
in Betracht gezogen, zu einer Ernennung kam es jedoch nicht.21 Es 
dürfte deutlich sein, daß von der Hardt dem Wolfenbütteler H of na­
hestand. Eben aus dem Umkreis des Hofes dürfte er auch sein Wissen 
über die Knorrsche Evangelienharmonie bezogen haben; war doch
Knorrs Sohn Johann Christian (1670-1716) seit 1699 herzoglicher
22 ·  Kammerjunker am Wolfenbütteler Hof. Wenn von der Hardt seine
Kenntnisse über die Evangelienharmonie mittelbar oder unmittelbar 
von Knorrs Sohn erhalten hat, so dürften sie weitgehend den tatsäch­
lichen Sachverhalt wiedergeben. Auf jeden Fall sind seine Angaben 
ernst zu nehmen, solange sich keine Vorlage für die Harmonia Evan-
zu ADB X , S. 595-596; NDB VII, S. 668-669- 
^  Ruppelt - Solf: Lexikon (s. Anm. 14), S. 76.
^  Unger: Vitae Knorrianae curriculum (s. Anm. 5), S. 198: „Ex ea, praeter filiam 
Libero Baroni de Schütz in matrimonium datam, reliquit filium unicum, Chri­
stianum, Serenissimi Ducis Brunovicensis Guelfe'rbytani ad S. R. I. Comitia 
Ratisbonensia cum plena potestate Ablegatum, anno MDCCXVI, mense Majo 
plus minus ad meliorem vitam evocatum: [...]“ . Vgl. auch Finke - Handschur: 
Lebenslauf (s. Anm. 4), S. 47, Anm. 37.
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geliorum nachweisen läßt. Der Kreis schließt sich aber noch mehr. 
Auch derjenige, der von der Hardt vermutlich identifizierte, dürfte 
mit den Verhältnissen am Wolfenbütteler H of und an der Universität 
Helmstedt bekannt gewesen sein: das Exemplar der Harmonia Evan- 
geliorum in der Sammlung Faber du Faur enthält nämlich den Besitz­
vermerk „Gotfridus Schräder Luneburgi. mens: Majo Ao. 1675 “ 23. 
Der betreffende Gottfried Schräder war wohl der Sohn des Helmsted- 
ter Professors der Beredsamkeit Christoph Schräder (1601-1680),24 
der am 14. Januar 1653 während des Prorektorats seines Vaters zu­
sammen mit zwei Brüdern „ritu depositionis“ an der Helmstedter 
Universität immatrikuliert wurde.25
Alles in allem scheint somit der Vermerk im Wolfenbütteler 
Exemplar der Harmonia Evangeliorum durchaus eine gewisse Aussa­
gekraft für sich beanspruchen zu können. Er bestätigt u. a., daß die 
Schrift von Anfang an nicht zuletzt auch in pietistischen und hetero- 
doxen Kreisen funktionierte, was die zweite Auflage, die 1699 im 
Halleschen Waisenhaus gedruckt und von August Hermann Francke 
eingeleitet wurde,26 einmal mehr unterstreicht. Er bestätigt aber auch, 
daß der Nam e Ussher, und wohl auch seine Annales, damals in den 
deutschen Landen gewissermaßen ein Begriff gewesen sein müssen. 
Sonst wäre es ja sinnlos gewesen, den englischen Bischof als Verfasser 
vorzutäuschen. Dabei ist es letzten Endes egal, ob nun Knorr auf den 
Namen gekommen ist, nachdem Fabricius ihm suggeriert hatte, die 
Schrift einem Engländer zu unterschieben, oder ob der Heidelberger 
Theologe ihm auch gleich den Nam en mitgeliefert hat.
23
Zu diesem Nachlaß vgl. F. Kem p: Christian Knorr von Rosenroth, Sein Leben, 
seine Schriften, Briefe und Übersetzungen. In: Christian Knorr von Rosenroth: 
Aufgang der Artzney-Kunst. Mit Beiträgen von W. Pagel und F. Kemp. Mün­
chen 1971. 2 Bde. Bd. 2, S. X X I-X X X V III. Hier bes. S. X X V I-X X IX .
Z : ADB X X X II, S. 422-425.
Vgl. W. Hillebrand: Die Matrikel der Universität Helmstedt 1636-1685. Hil- 
^  desheim 1981, S. 95.
Dünnhaupt: Personalbibliographien (s. Anm. 1), S. 2378.
